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allgemeine

Organ bet fcfynmjenfcfyen irmee.

Per ^d)ttiei3. JHUttäneitfdjrift XXXI. Mrgang.

©afel, 4. DftoBer. X. Qafyrflang. 1864. Mr* 40.
©te fi^wetjertf^e 2JWttärjettung erfdjeint in to6*cntltcf|cn ©ewelnummern. ©er $reiö 6t« ©ttbe 1864 tft franfo burc$ bte

ganje (gctjweij. $t. 7. —. ©ie Seftettungen werben bireft an bte 93crtag«f)anbtung „bie @(feroetgfeauferif<feC SBerlagSbutfe;
feanblung in SBafet" abreffirt, ber Setrag wirb bti ben auswärtigen Abonnenten burdj SRadjnatyme ertoten.

SSerantwortlidjer Sftebaftor: D&erfU. SBielanb.

Ma)tt btx $eobad)tung bt* legten ftoienkrieges

an ©rt unir Stelle.

Von Dberftlieut. grang oon ©rta*.

(gortfefcmtg.)

©ie Seitung bur* bit oberffen SBeBörben

als ergdngenber ©egenfafc gu Ber Sfeeilnafeme beS

VolfS, müftte \eben nafeen Veoba*ter beS Ve-lettfric*

geS, wenn er and) ni*t SltteS baran billigen fonnte,
— fo weit eS bie Kriegfübrung im Snncrn betraf,
unb unter ben einmal oorfeaitbenen Umftänben —
mit ber feö*ften Vewunberung erfüllen unb ftefet —
mit einem gwar oft gebrau*ten aber oottfommen

treffenben SluSbrud — eingig in ber SBeltgef*i*te
ba. Db bk begangenen gefeter, nämli* bie feo*ft
mangetfeaften, notfewenbig oom SluSlanb feergufeolenben

Vorbereitungen gum Krieg mit Vegug auf SBaffen

unb auf Unterri*t, Uebung, ©lieberung unb Sa=

f*idung ber auswärtigen Sugüger ber innern Sei*

tung gttguf*reiben feien, muft fefer bezweifelt werben.

Smmerfein ift biefe SRangelfeaftigfeü ber Vorberei*

tuitgen, obf*on feit gwei bis brei Saferen ftfeon be*

trieben, ein warnenbeS Veifpiel für atte Vefeorben,

baf} ei mit ber SBeferfearma*tmg eineS VolfeS unb

HeereS niemals gu früfe, lei*t aber „gtt fpät" wer*
bett fatm, eine Sefere, bie man namentli* ben gefefc*

gcbenbeit uttb gelbbewitligenben Vefeorben unfereS

VunbeS unb unferer ©täube ni*t oft genug prebi*

gett fantt.
Sti*t nur gu fpät, fonbern au* gu lei*tfeitt ober,

wie ber „SBcifje Slbter" fefer begei*ncnb fagt, gu

„bilettantif*" würben bie Stiftungen ienfeitS ber

©renge betrieben 5 fo würbe bie Verpadung beS gan*

gen ©erätfeS beS ©tabeS beS ©eneralS 3Bl)fodi, uit=

mittelbar oor feinem gu Slnfang HeumonatS ftattge*
ftmbettett ©infatt aus Semberg na* Votfet)tiicn, in
Semfeerg in einem H^fe oott gwei Vebienten oorge*

uommeit, eine anSgegei*nete Karte ietteS SanbeS, et*

nem mfftf*eit Sngenieitr bttr* einen anfterorbentll*
feofeen Vetrag abgewonnen, eigentli* für ben rwfft*
f*en ©eneralftab ausgearbeitet, — 12 oorgügli*e
gernrofere, unb — ein auSgcgeüfenet ftfeoner, in Va*
riS gema*ter ©etteratSfettt befanben ft* unter
biefen @a*en. Die gwet Vebienten, — für „Dfft*
giere" wäre bk Slrbeit „gu gemein" gewefen, — ge*
rietfeen über bem Verpacfett itt bett Steifewageit beS

©utSbeft|erS, ber fte mitnefemen fottte, in ©treit;
eitter oon ben beibett, Stutfeene, oerrätfe bte ©ef*i*te
einem ber oftreübtftfeett Voligei attfeättgenBen Subtu
unb — als in ber Sta*t ber SBagen in atter ©title
afefaferen Witt, wirb er mit allem jenem ftfeouett Snfealt

eine Veute biefer lobli*eit Vefeorbe. DieS
ein Veifpiel unter oielen, WaS ein tei*tfertigeS Ve*
treiben üou fot*en ®ef*äften gur golge hat.

@o feart ein fol*eS Urtfeeil ift, fo fefer eS btm
leib tfeun muft, ber oon gangem Hergen baS ©elitt*

gen einer @a*e wünftfet, fo ift eS bo* wafer, baf}

fo gu fagen Stid)tS aufierfealb ber rufftf*en ©reng*
pfäfele für Voten angeorbnet unb vorbereitet wurbe,
waS wirflid) tü*tig genannt werben fonnte. ©S

war bie Saufe ber unmittelbar üon ben Stuffen feer

brofeenben SobeSgefafer, wet*eS ber Seitung im Su*
nein [ene SBeifee unb bamit beifpiettofe ©ef*idli*=
feit imb7.Küfeitfeeü gab.

@o weit immer unmittelbare Veoba*tung mogti*
war, feat biefe SltteS, au* baS SRerfwürbigfte beftä*

tigt, waS bk Vlätter über bie SBarftfeauer VoffSre*

gicrung berüfetet feaben, uttb barunter ift befonberS

feerüorgufeebeu: bie Unmogli*feü einer ootlftänbigeti

Vertilgung biefer Vefeorbe, inbem ftetS für ©rfafc
ber äbgefeenben SRitglieber geforgt ift, — ben im*
bebingten unb weit mefer freiwilligen als gegwunge*

nett ©efeorfam im gangen Volf überall ba, wo niebt

rufftftfee SBaffen feinrei*en, obglei* bie SRänner,

auS benett fte beftefet, nur fefer wenigen ber Sitter*

üertrauteftett, unb aud) biefen nur tfeeitweife befannt

ftnb, — ben ©runb biefeS ©efeorfamS, bie eben fo

grofte Swedmäfjigfeü atS Küfenfeeü iferer Slnorbnuti*

gen, wobur* fte ft* atter Kopfe unb Hergen ge*

wann. Unb wenn wir mm biefe erftatmli*eti ©r=
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Früchte der Beobachtung des letzten Polenkrieges

an Ort und Stclle.

Von Oberstlieut. Franz von Erlach.

(Fortsetzung.)

Die Leitung durch die obersten Behörden

als ergänzender Gegensatz zu der Theilnahme des

Volks, mußte jeden nahen Beobachter des Polenkric-

ges, wenn er auch nicht Alles daran billigen konnte,

— so weit es die Kriegführung im Innern betraf,
und unter dcn einmal vorhandenen Umständen —
mit der höchsten Bewunderung erfüllen und stcht —
mit einem zwar oft gebrauchten aber vollkommen

treffenden Ausdruck — einzig in der Weltgeschichte

da. Ob die begangenen Fehler, nämlich die höchst

mangelhaften, nothwendig vom Ausland herzuholenden

Vorbereitungen zum Krieg mit Bezug auf Waffen
und auf Unterricht, Uebung, Gliederung und Zu-
schickung der auswärtigen Znzüger der innern

Leitung zuzuschreiben seien, muß schr bezweifelt werdeu.

Immerhin ist diese Mangelhaftigkeir der Vorbereitungen,

obschon seit zwei bis drci Jahren schon

betrieben, ein warnendes Beispiel für alle Behörden,

daß eö mit der Wehrbarmachung eines Volkes und

Heeres niemals zu früh, leicht aber „zu spät" wcrden

kann, eine Lehre, die man namentlich den

gesetzgebenden und gcldbewilligenden Behörden unseres

Bundes und unserer Stände nicht oft genug predigen

kann.

Nicht nur zu spät, sondern auch zu leichthin oder,

wie der „Weiße Adler" sehr bezeichucnd sagt, zu

„dilettantisch" wurden die Znrüstungen jenseits der

Grenze betrieben; so wurde die Verpackung des ganzen

Geräths des Stabes des Generals Wysocki,

unmittelbar vor seinem zu Anfang Heumonats
stattgefundenen Einfall aus Lemberg nach Volhynicn, in

Lemberg in einem Hofe von zwei Bedienten

vorgenommen, eine ausgezeichnete Karte jenes Landes, ei¬

nem russischen Ingenieur durch einen außerordentlich
hohen Betrag abgewonnen, eigentlich für den russischen

Generalstab ausgearbeitet, — 12 vorzügliche

Fernrohre, und — ein ausgezeichnet schöner, in Paris

gemachter Generalshut befanden sich unter
diesen Sachen. Die zwei Bedienten, — für „Offiziere"

wäre die Arbeit „zu gemein" gewesen, — ge-
riethen über dem Verpacken in den Reisewagen des

Gutsbesitzers, der sie mitnehmen sollte, in Streit;
einer von dcn beiden, Ruthene, verräth die Geschichte

einem der östreichischen Polizei anhängenden Juden
und — als in der Nacht der Wagen in aller Stille
abfahren will, wird er mit allem jenem schönen Inhalt

eine Beute dieser löblichen Behörde. Dies
ein Beispiel unter vielen, was ein leichtfertiges
Betreiben von solchen Geschäften zur Folge hat.

So hart ein solches Urtheil ist, so sehr es dem

leid thun muß, der von ganzem Herzen das Gelingen

einer Sache wünscht, so ist es doch wahr, daß

so zu sagen Nichts außerhalb der russischen Grenzpfähle

für Polen angeordnet und vorbereitet wurde,
was wirklich tüchtig gcnannt werdcn konnte. Es

war die Taufe der unmittelbar von den Russen hcr

drohenden Todesgefahr, welches der Leitung im
Innern jene Weihe uud damit beispiellofe Geschicklichkeit

und^Kühnheit gab.

So weit immer uumittclbare Beobachtung möglich

war, hat dicse Alles, auch das Merkwürdigste bestätigt,

was die Blätter über die Warschauer Volksre-

gicrung berichtet haben, und darunter ist besonders

hervorzuheben: die Unmöglichkeit einer vollständigen

Vertilgung dicser Behörde, indem stets für Ersatz

der abgehenden Mitglieder gesorgt ist, — den

unbedingten und weit mehr freiwilligen als gezwungenen

Gehorsam im ganzen Volk überall da, wo nicht

russische Waffen hinreichen, obgleich die Männer,
aus denen sie besteht, nur schr wenigen der Aller-
vertrautesteu, und auch diesen nur theilweise bekannt

sind, — den Grund dieses Gehorsams, die eben so

große Zweckmäßigkeit als Kühnheit ihrer Anordnungen,

wodurch sie sich aller Köpfe und Herzen

gewann. Und wenn wir nun diese erstaunlichen Er-
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ftfeeinungen int leüenben Statfee beS feeutigen Voten*
fricgcS fefeen, bie greubigfeit ttnb ben ©tolg, mit ber

feine SRitglieber für ben bartnädigften Kampf um
bie greifeeit ifereS VatcrlanbeS baS ©*affot befleißen,

— uttb wir oergtci*en mit ber Statfelofigfcit
unb bem Kleinmutfe, ber in unfern StatfeSfälcn 1798

feerrf*te, unb ber aud) wieber bei Slnlafj beS Ba-
oot)er SteutratüätSfeanbelS im 3«fer 1860 trefc bex

laut auSgefpro*enen Kampfbercitf*aft beS VunbeS*
feeereS ft* geigte, — fa bann müffeu wir waferli*
ben Kopf ftfeütteln über unfere Suffmtbe itt ben

StatfeSfälen, uitb oott Steuern inne werben, waS wir
f*on fo oft ausgerufen, wenn fe alle unfere Dpfcr
für unfer SBeferwefen ft* als unitü^ geigen fottten,
fo würbe ber unmittelbare ©runb baoon ttid)t in
ben Sruppett, fonberu in bett Stätfeett gw fu*eti fein.

SBer ift aber ©*ulb att biefer Vrfefcung ber

Stätfee SBir fetbft, bie SBefermänner, bie wir wofel

frettbig bie SBaffen tragen, aber nur gu feäuftg barob

unfere Vfft*t ali Vürger üergeffen, an allen SBafe*

len itt bie Stätfee Sfeeit gu nefemen, unb bei biefen

SBafetett üorgugSweife auf SRänner gu fefeen, wet*e
im gatte ungeredüer Sumutfeungen übermütfeiger

Sta*barn ni*t feige gagen, fonbern mit feellem, im*
oerwirrtem Kopf wnb feofeem Hergen fol*en ©cfafe*

ren im Vertrauen auf unfer VotfSfeeer inS Slngefüfet

f*auen (sans jaetance, mais sans crainte, wie

Vater Dufour am ©enfer DffigierSfeft fo treffenb

fagte).
SBir wären bafeer — bnr* uttfere ©tei*güttigfeit

Bei ben SBafelen, utib bie bafeerige ©*wa*feergigfeü
unferer Stätfee, ni*t unmittelbar aber mittelbar

felbft ©*ulb baran, wenn att unfere Dpferwil*
tigfeit unb KriegStü*tigfeü gu ni*tS nüfje wäre, —
eine Bache, att bie wir üiet gw wenig beuten.

Die potniftfee VotfSregierung ftanb im ununter*
bro*enften lebfeafteften Verfefer mit ben Sruppenbe*
fefelSfeabern, bie fte tta* Vetieben ernannte, wenn

notfeig gu beftimmten Unternefemungen befefeligte, bei

üblem ©rfolg gur Verantwortung gog, anbern un*
terftettte, abfegte, ja oor KriegSgeri*te ftellte j — fte

forgte au* burd) bürgerlictje SBoiwobfdiaftS*, KreiS*

unb ©emeinbSbeamte für mogli*fte ©rgängung atter

Vebürfniffe ber Sruppen an SRannftfeaft, ©elb, SluS*

rüftung, Kleibung, SebenSmitteln unb foweit mogli*
aud) V«loer uttb SBaffen.

Slefenli*e ©ittri*tungen für imS für bett Kriegs*
fall in ben oom geinbe befefctett Sanbftri*en wären

bur*awS ttotfeig, itnb müffett bett ©rtmbgügeit tta*
f*ott im tiefften grieben feftgeftettt fein. ©S ift a£er

Sattfenb gegen ©inS gn wetten, baft jeS ni*t ber

gatt ift. SBenn irgenb eine KriegSgefafer brofet,

bann giebtS ein für*terti*eS Sreiben unb Slnorb*

neu, bei welchen ti aber no* niemals git fo weit

gefeenbett Vorbereitungen gefommen ift, wie wir fte

feier anbeuten. Sff «Ber bk ©efafer oorüber, fo üer*

fallen wir, anftatt baS ©ifen gu ftfemieben, bie wei*

len eS warm ift, ftetS wieber in bett füfjett ©d;fum=

mer beS ®ere*tett unb laffen bie ©etegenfeeü gur

Dur*füfertmg fo feo*wi*tiger VertfeeibiguitgSanftat*

tett wieber entf*winbett.
Vlidett wir bemtta* gurücf auf bie feö*fte Seitung

beS VolenfriegcS im S"nern beS SanbeS, fo ergiebt
ft* für unS bie lautefte SRafenung, als Vürger für
einen eben fo feetbenmütfetgen, fufenen unb attS*
bauernben ©eift itt unfern Stätfeen bur* trcffli*e
SBafetett gu forgen, — unb an bte Stätfee ftfeon jefct

für baS ©ntftefeen äfenlidier Oberleitung in ben etwa

üom geinbe befehlen Sfeeilen unfereS SanbeS gu for*
gen, bamit itt benfelben ein ebenfo erfolgreicher Krieg
gefüfert werbe, wie ifen bie Voten füferten.

£)ie Sruppen'Slnfüferer

ber Voten müffett bur* ifere ©rfolge auf unS alte,
bis gum ©emeinen feerab, äufterft ermtttfeigenb wir*
feit, ©ie ftnb großenteils, wie fo üiele anbere, wie
ein Stettetbcd, ein ©anbwirtfe H°fer/ ©orget) unb
man*e anbere auSgcgei*nete Sruppenfüfercr üotlig
auS bem bürgerli*en Seben feeroorgegangen uttb fea*

ben benno* feäuftg in ber Sü*tigfeü unb ben ©r=

folgen iferer Slnfüferung bie gebienten unb gelernten

Slnfüferer weit übeitroffen.
©o war, um auS unmittelbarer Stnftfeauung gu

fprc*eu, ber 23=jäferige junge mil*gefi*tige Rxn*

fmSfi (feitt SleufiereS war baS eines jungen beut*

feben blonblorfigett ©tubenten), bis gum SluSbru*
beS Krieges ©diloffer ober ©pengter, in ber raftfeen

etitf*loffenett güferung feiner Sruppe gu füfeuen

SluffteKungen, um bett geinb gum ®cfe*t gu gwiti*
gen, geftfeidtem SBe*fel feiner ©tettungen je na*
ben Vewegungett beS geinbeS, geifteSgegenwärtigem
DraufloSgefeen gegen ben unerwartet im Stüden er*
fd)einenben geinb, gewanbtem HercmSftfelüpfen auS

mtfjlüfeen Sageu — entftfeübeit überlegen bem 45*
jäbrigen, itt oftrei*if*ett Dienften unb unter Vern

in ©iebenbürgen wofetgeübtett gebienten Dfftgier Stu=

di, einem übrigens fefer eferenwertfeen SRanne. Rxi)=

fmSfiS Sruppen waren fo üiet mit bent geinbe feanb*

gemein, baf} fte ftetS barauf gefaßt waren, unb auS

©efüfel ber Stotfewenbigfeit unb belebt oott bem üon
oben fommenben Veifpiel, ftetS bie ftrengfte n o t fe ig e

Orbnung, üerbunben mit atter greifeeit, feielten, waS

Studi mit ftebenwb*entti*en oom geinbe gang im*
geftortett SBaffetiübungen tro£ atter SRüfee ni*t er*

langte.
©benfo war Setewel, berjenige güferer, ber ft*

wofel am längften gang im 3nnerti beS SanbeS ge*
featten, obwofel, wie bie Voten fügten: „Sti*tmilüär",
b. fe. oorfeer niemals itt SBaffenbienft geftanben, fon*
bern ©titSbcft^er, bo* ofene Steifet einer ber tü*=
tigftett Slnfüferer, unb, fo lange er lebte, bie ©eeete

beS Krieges, namentli* im Sttbltn'ftfeett uttb in $ob=

ta*ien, befonberS auSgegei*net bur* feine oorgüg*

ti*e Kunft überall unb nirgenbS gu fein > wenn eS

fein müftte, mü einer 3teifetaf*c angetfean, mitten

bur* bie Stuffen baS Sanb gtt bur*wanbernj wenn

er in mifjli*er Sage war, ft* uitb feine Sruppen
oerftfewinben, glei*fam im Voben oerftegen gu laffen,
unb in Kwrgem wieber gefenmal ftärfer anberSwo anf*
gtterftefeett; feine ®abt bie SRannftfeaft angugiefen unb

gu feegeiftern, feine eigene Unermübli*feü unb Un*

oergagtfeeit in atten Sagen üerftfeaffte ihm biefe ©r*
folge.
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scheinungen im leitenden Rathe des heutigen Polen-
kricges sehen, die Freudigkeit und den Stelz, mit der

seine Mitglieder für den hartnäckigsten Kampf um
die Freiheit ihres Vaterlandes das Schaffet besteigen,

— und wir vergleichen mit der Ratlosigkeit
und dem Klcinmntl), der in unsern Rathssälcn 1798

herrschte, und dcr auch wieder bei Anlaß des Sa-
voyer Neutralitätshandels im Jahr 1860 trotz der

laut ausgesprochenen Kampfbereitschaft des Bundesheeres

sich zeigte, — ja daun müssen wir wahrlich
den Kopf schütteln übcr unscrc Zustände in den

Rathssälen, und von Neuem inne werden, was wir
schon so oft ausgerufen, wenn je alle unsere Opfer
für unser Wehrwesen sich als unnütz zeigen sollten,
so würde der unmittelbare Grund davon nicht in
den Truppen, sondern in den Räthen zu suchen sein.

Wer ist aber Schuld an dieser Besetzung der

Räthe? Wir selbst, die Wehrmänner, die wir wohl

freudig die Waffen tragen, aber nur zu häufig darob

unsere Pflicht als Bürger vergessen, an allcn Wahlen

in die Räthe Theil zu nehmen, und bei diesen

Wahlen vorzugsweise auf Männer zu sehen, welche

im Falle ungerechter Zumuthungen übermüthiger
Nachbarn nicht feige zagen, sondern mit Hellem, un-
verwirrtem Kopf und hohem Herzen solchen Gefahren

im Vertrauen auf unser Volkshcer ins Angesicht
schauen (sans jactance, mais suns craints, wie

Vater Dufour am Genfer Offiziersfest fo treffend
sagte).

Wir wären daher — durch unsere Gleichgültigkeit
bei den Wahlen, und die daherige Schwachherzigkeit
unserer Räthe, nicht unmittclbar al'?r mittelbar

selbst Schuld daran, wenn all unsere Opferwil-
ligkeit und Kriegstüchtigkeit zu nichts nütze wäre, —
eine Sache, an die wir viel zu wenig denken.

Die polnische Volksrcgierung stand im
ununterbrochensten lebhaftesten Verkehr mit den

Truppenbefehlshabern, die sie nach Belieben ernannte, wcnn

nöthig zu bestimmten Unternehmungen befehligte, bei

üblem Erfolg zur Verantwortung zog, andern

unterstellte, absetzte, ja vor Kriegsgerichte stellte ; — ste

sorgte auch durch bürgerliche Woiwodschafts-, Kreis-
und Gemeindsbeamte für möglichste Ergänzung aller

Bedürfnisse der Truppen an Mannschaft, Geld,
Ausrüstung, Kleidung, Lebensmitteln und soweit möglich

auch Pulver und Waffen.
Aehnliche Einrichtungen für uns für den Kriegsfall

in den vom Feinde besetzten Landstrichen wären

durchaus nöthig, und müssen dcn Grundzügen nach

schon im tiefsten Frieden festgestellt sein. Es ist aher

Tausend gegen Eins zu wetten, daß Fs nicht der

Fall ist. Wenn irgcnd eine Kriegsgefahr droht,
dann giebts ein fürchterliches Treiben und Anordnen,

bei welchen es aber noch niemals zu so weit

gehenden Vorbereitungen gekommen ist, wie wir sie

hier andeuten. Ist aber die Gefahr vorüber, so

verfallen wir, anstatt das Eisen zu schmieden, die weilen

es warm ist, stets wieder in den süßen Schlummer

des Gerechten und lassen die Gelegenheit zur
Durchführung so hochwichtiger Vertheidigungsanstalten

wieder entschwinden.

Blicken wir demnach zurück auf die höchste Leitung

des Polenkriegcs im Innern des Landes, so ergicbt
sich für uns die lauteste Mahnung, als Bürger für
eincn eben so heldenmüthigen, kühnen und
ausdauernden Gcist in unsern Räthen durch treffliche
Wahlen zn sorgen, — und an die Räthe schon jetzt

für das Entstehen ähnlicher Oberleitung in den etwa

vom Feinde besetzten Theilen unseres Landes zu
sorgen, damit in denselben eiu ebenso erfolgreicher Krieg
geführt werde, wic ihn die Polen führten.

Die Truppen'Anführer

der Polen müssen durch ihre Erfolge auf uns alle,
bis zum Gemeinen herab, äußerst ermuthigend wirken.

Sic sind großcntheils, wie so viele andere, wie
ein Nettelbcck, ein Sandwirth Hofer, Görgey und
manche andere ausgezeichnete Truppenführcr völlig
aus dem bürgerlichen Leben hervorgegangen und haben

dennoch häufig in der Tüchtigkeit und den

Erfolgen ihrer Anführung die gedienten und gelernten

Anführer weit übertreffen.
So war, um aus unmittelbarer Anschauung zu

sprechen, der 23'jährige junge milchgesichtige Kry-
sinski (sein Aeußeres war das eines jungen deutschen

blondlockigen Studenten), bis zum Ausbruch
des Krieges Schlosser oder Spengler, in der raschen

entschlossenen Führung seiner Truppe zu kühnen

Aufstellungen, um den Feind zum Gefecht zu zwingen,

geschicktem Wechsel seiner Stellungen je nach

den Bewegungen des Feindes, geistesgegenwärtigem

Drauflosgehen gegen den unerwartet im Rücken

erscheinenden Fcind, gewandtem Herausschlüpfcn aus
mißlichen Lagen — entschieden überlegen dem 45-
jährigen, in östreichischen Diensten und unter Bem
in Siebenbürgen wohlgeübten gedienten Offizier Nu-
cki, einem übrigens sehr ehrenwerthen Manne. Kry-
finskis Truppen waren so vicl mit dcm Fcindc
handgemein, daß sie stets darauf gefaßt waren, und aus

Gefühl der Nothwendigkeit und belebt von dem von
oben kommenden Beispiel, stets die strengste nöthige
Ordnung, verbunden mit aller Freiheit, hielten, was
Nucki mit siebenwöchentlichen vom Feinde ganz uu-
gestörteu Waffenübungen trotz aller Mühe nicht
erlangte.

Ebenso war Lelewel, derjenige Führer, dcr sich

wohl am längsten ganz im Innern des Landes

gehalten, obwohl, wie die Polen sagten: „Nichtmilitär",
d. h. vorher niemals in Waffendienst gestanden,
sondern Gutsbesitzer, doch ohnc Zweifel einer der

tüchtigsten Anführer, und, fo lange er lebte, die Sceele

des Krieges, namentlich im Lublin'schen und in Pod-
lachien, bcsonders ausgezeichnet durch seine vorzügliche

Kunst überall und nirgends zu sein; wenn es

sein mußte, mit einer Reisetasche angethan, mitten

durch die Russen das Land zu durchwandern; wenn

er in mißlicher Lage war, sich und seine Truppen
verschwinden, gleichsam im Boden versiegen zu lassen,

und in Kurzem wieder zehnmal stärker anderswo

aufzuerstehen ; feine Gabe die Mannschaft anzuziehn und

zu begeistern, seine eigene Unermüdlichkeit und Un-
verzagtheit in allen Lagen verschaffte ihm diese

Erfolge.
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©ganiawSfi, oor bem Slufftanb wofelfeabenber uttb

freiftttniger ©utSbeft^er itt Vobta*ien, üon feinen
Vauern geliebt nnb oerefert, fannte oor bem Sluf*
ftanb ni*tS üon ber KricgSfunft, taS, als biefer

auSbra*, einige gute Vüd)er barüber, bilbete ft* eine

Sruppenabtfeeilung, unb füferte fte erfolgrei*, bis er att
iferer ©pi$e auf bem ©*la*tfetb fiel unb ifem fein
biSfeeriger Slbjutant KrofmSfi gum Sta*folger beftettt
würbe.

Siu* ber Slnfüferer Kttfgma, ber ft* befonberS

bur* einen glüdti*en taugbauernben Sng attS Vot*
feüuien über ben Vttg inS Subliu'ftfee mitten bur*
bie Stuften auSgcgeid)itet, war früfeer einfacher ©utS*
beftfcer ofene atte Äcnntnift oom KriegSbienft.

Die tü*tigen unter biefen Stettlingcn üera*teten
freili* baneben bie Vorfdmftcn ber KricgSfunft unb

©rfaferttng ni*t, fonbern ftrebtett ftetS ft* folebe

bur* Veratfeung mit fricgSgeübtcrn gu erwerben.

©old)e Vera*tung bra*te ben reinen Hnnbegen ofene

Vcgabung, ©mporfommtingen bur* nüfetS atS Sa*
pferfeit, oft bittere grü*te. ©o hatte ein füfencr

©bclmann, bttr* bie ©ntf*foffenfeeü, womit er ein*

mat eine Slngafel feiner gu einem lanbwirtfeftfeaftti*
*en Serein oerfammelter, aber oon ben Stuffen über*

rumpetter unb gefangen gefealtener grenttbe, burd) ra*
ftfeeS Snfeülfceilen wieber gerettet, ft* beu HftuPtc
mannSrang erworben, aber babei au* eine große
unb feine „gebienten" Kameraben empftnbli* üerle*

£enbe Vera*tung aller SBaffen=Uebungen, Drillereien
unb ftrengen Drbnung gefeolt; unb als eineS SageS

(7. Suli) in ber Stüfetung beS nafem SagerS «iner
anbern potnif*cn Slbtfeeitung plofcli* Kanonenbon*

ner unb Kleingewcferfeuer erf*otl, rief er, — ofene

bie Vefefele feineS anwefenben Dbern, Studi, abgu*

warten ober einjufeolen, — feine Seute gu ben SBaf*
fett wnb füferte fte ofene Drbnung gegen baS ©efed)t,
Wobur* bie gange Slbtfecilung Studi'S in glei*er
Unorbnung mitgeriffen wurbe unb, plo&li* gwif*cn
gwei feinbli*e geuer geratfeen, empfinbli*e Verlufte
erlitt, worauf SBitfowSfi üon Studi feiner H<mpt*
mamtSwürbe etttfefst unb unbewaffnet bei bex Sta**
fettt mügefüfert wttrbe.

(gortfefcung folgt.)

©ebanken betreffend eine meitere ©nfmicklung

ber eibgen. JHilitärorgatti fation.

©ine Slrmee, befonberS eine SRitigarmec, bie iferer
feofeen Veftimmung, mit Stüdft*t auf bie üott Sag
gu Sag feofeer gefüllten Slnforberungen, entfpre*ett
fott, muft mü bett milüäriftfeen Sugenben vertraut,
im Veftfc ber militärifeben ©igenftbaften unb Kennt*
niffe, biSgiplinirt, geübt uttb erfaferen fein.

Der Unterridü, bie Uebimgen aber, bie uttfere SRi*

tigen üom 21. SllterSjafer an empfangen, ftttb an mtb

für ft* tmb im Verglei* mit ftefeenbett Heeren gtt

furg, genügen niebt. Uttb benno* oermag ber ©taat
feine großem Dpfer gu erftfewingen, ber Vürger —
bur* Veruf ttnb gamilie in Slnfpru* genommen —
feine großem Saften ft* aufgttlcgett. Der obigen

Slnforberung wirb bafeer nur ungettügenb ent*

fpro*en.
Hier bleibt nur eine StuSfeülfe: ber mi!itärif*e

Untcrri*t muß früfeer beginnen, ft* bann gur eigent*

ti*eit VolfSergiefeung geftatten, unb gu bem ©nbe

Hunb in H<mb mit ber ©*ute geben.

Diefe gorberung ift eine gang natürli*e: ber Knabe
ober Süngling ift üom 15. ober 16. SltterSjafer an,
alfo fonfirmirt, größtenteils ft* felbft überlaffen, ift
no* nid)t burd) bürgerlidie Verfeättniffe gebunben,

erfeält aber feinen SteligionS* unb überfeaupt feinen

©d)ulunterri*t mefer; baS in ben KabettenforpS er*
lernte ©rergieren unb Surnen oergißt ft* ftfenett.

Denn eS finbet für bie SReiften Weber in ber einen

no* anberen Sti*tung eine SBieberfeolung, eine gort*
entwidlung ftatt: ber junge SRenf* bleibt in ber

Stegel bra* liegen.
Daß aber fein gortftferüt eitt Stücfftferüt ift,

beweifen bie in mefereren Kantonen angeorbneten Vrü*
fungen ber Stefruten im Sefen, @*reiben tmb Ste**

tien, beren ©rgebniffe nid)tS weniger als befriebigenbe
finb j beweist ferner bie erfte ntilitäriftfee 3nftruftiott,
wo man eS 'öfters mit fealb oerwilberten, gang oer*

na*läffigten jungen Seuten gu tfeun feat, unb im ei*

gentli*en ©inn beS SBortcS mit bem Sl V ©
beginnen muß.

SBie würbe ft* biefe ©ad)c im Sntereffe beS

©taateS, ber Slrmee, ber VolfSergiefeung unb beS

VürgerS felbft anbcrS geftalten:
1. SBenn bie fämmtli*e Sugenb oom 10. bis

15. SllterSjabr in ben Vrtntar* unb ©efunbarftfeuteit,
nebft einem forgfättigen @d)iitunterri*t, eitten miti*
tärif*en Vorttnterri*t erfealten würbe, ber gugteid)

als Vermittler ber geiftigen Sfeätigfeü bie pfeoftftfee

©ntwidlung gum Siele featte? ©egenftanbe biefeS

militärifeben Unterri*tS wären VeifpielSweife nebft
bem Surnen auf Kommanbo, bie ©olbaten* imb
VetotonSftfeute, bie SägermanooerS imb ber Dienft
ber ©*ilbwa*en. S^ei fealbe Sage in ber SBo*e
ober meferere Sage in ben gerün würben feier oott*
fommen genügen.

2.< SBenn bie 3«genb oom 16. bis 20. SlttcrS*

jafer gu paffenben Seiten nnb ofene iferett ©tubien
ober ber SeferlingSgeit gu ttafee gu treten, eine geeig*
nete gortfefcung beS SteligionS* mtb @*itlimterri*tS
(üiettei*t in ber anfprc*enben gorm oon Unterfeat*

hingen) erfeielte, unb au* barmü wieber gontnafti*
f*e Uebungen uub ntilitäriftfee ©rergitten üerbunben

würben, ttm Korper wnb ©eift mit einanber im

®lei*gewi*t gu erfealten. Sa ledern würbe ein

fealber Sag in ber SBo*e genügen. Die militari*
Üben gä*er wären feier bie Kompagnicftfeule, baS

Vajounetfe*tcn, bie Vorübuttgett gum Sielf*ießett,
baS Sülf*icßcn unb bie StttfangSgrünbe gum ©i*er*
feeitSbienft, nebft ben uötfeigen ©rflärungen bagu.

^>ie junge SRannftfeaft oom 16. bis 20. SilterS*

jafer, mit wd*er wir eS feier üorgugSweife gu tfeutt
1

feabett — wir wollen fte S«9enbwefer nennen — auS
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Szauiawski, vor dem Aufstand wohlhabender und

freisinniger Gutsbesitzer in Podlachien, von seinen

Bauern geliebt und verehrt, kannte vor dem

Aufstand nichts von der Kriegskunst, las, als dieser

ausbrach, cinige gute Bücher darüber, bildete sich einc

Truppenabthcilung, und führte sie erfolgreich, bis er an

ihrer Spitze auf dem Schlachtfeld fiel und ihm sein

bisheriger Adjutant Krysinski zum Nachfolger bestellt
wurde.

Auch der Anführer Kuszma, der sich besonders
durch einen glücklichen langdauernden Zug aus Vol-
hynicn über den Bug ins Lubliu'sche mitten durch
die Russen ausgezeichnet, war früher einfacher
Gutsbesitzer ohnc alle Kenntniß vom Kriegsdienst.

Die tüchtigen unter diesen Neulingen verachteten

frcilich daneben die Vorschriften der Kriegskunst und

Erfahrung nicht, sondern strebten stcts sich solche

durch Berathung mit kricgsgeübtcrn zu erwerben.
Solche Verachtung brachte den reinen Haudegen ohne

Begabung, Emporkömmlingen durch nichts als
Tapferkeit, oft bittere Früchte. So hatte ein kühner

Edelmann, durch die Entschlossenheit, womit er
einmal eine Anzahl seiner zu einem landwirthschaftli-
chen Verein versammelter, aber von den Russen

überrumpelter und gefangen gehaltener Freunde, durch
rasches Zuhülfceilen wieder gerettet, sich den

Hauptmannsrang erworben, aber dabei auch eine große
und seine „gedienten" Kameraden empfindlich verletzende

Verachtung aller Waffen-Ucbuugen, Drillereien
und strengen Ordnung geholt; und als eines Tages
(7. Juli) in der Richtung des nahen Lagers einer
andern polnischen Abtheilung plötzlich Kanonendonner

und Kleingewchrfeuer erscholl, rief er, — ohnc
die Befehle feines anwesenden Obern, Rucki,
abzuwarten odcr einzuholen, — seine Leute zu den Waffen

und führte sie ohne Ordnung gcgen das Gefecht,

wodurch die ganze Abtheilung Rucki's in gleicher

Unordnung mitgerissen wurde und, plötzlich zwifchen

zwei feindliche Feuer gerathen, empfindliche Verluste

erlitt, worauf Wittkowski von Rucki seiner

Hauptmannswürde entsetzt und unbewaffnet bet der Nachhut

mitgeführt wurde.

(Fortsetzung folgt.)

Gedanken betreffend eine weitere Entwicklung

der eidgen. Militärorganisation.

Eine Armee, besonders eine Milizarmcc, die ihrer
hohen Bestimmung, mit Rückstcht auf die vou Tag
zu Tag höher gestellten Anforderungen, entsprechen

soll, muß mit den militärischen Tugenden vertraut,
im Besitz der militärischen Eigenschaften und Kenntnisse,

disziplinirt, geübt und erfahren sein.

Der Unterricht, die Uebungen aber, die unsere

Milizen vom 21. Altersjahr an empfangen, sind an und

für sich und im Vergleich mit stehenden Heeren zu

kurz, genügen nicht. Und dennoch vermag der Staat
keine größer« Opfer zu erschwingen, der Bürger —
durch Beruf und Familie in Anspruch genommen —
keine größern Lasten stch aufzulegen. Der obigen

Anforderung wird daher nur ungenügend
entsprochen.

Hier bleibt nur eine Aushülfe: der militärische
Unterricht muß früher beginnen, sich dann zur eigentlichen

Volkscrziehung gestalten, und zu dem Ende

Hand in Hand mir der Schule gehen.

Diese Forderung ist eine ganz natürliche: der Knabe
oder Jüngling ist vom 15. oder 16. Altersjahr an,
also konfirmirt, größtentheils sich selbst überlassen, ist
noch nicht durch bürgerliche Verhältnisse gebunden,

erhält aber keinen Religions- und überhaupt keinen

Schulunterricht mehr; das in den Kadettenkorps
erlernte Exerzieren und Turnen vergißt sich schnell.

Dcnn es findet für die Meisten weder in der einen

noch anderen Richtung eine Wiederholung, eine

Fortentwicklung statt: der junge Mensch bleibt in der

Regel brach liegen.
Daß aber kein Fortschritt ein Rückschritt ist,

beweisen die in mehreren Kantonen angeordneten
Prüfungen der Rekruten im Lesen, Schreiben und Rechnen,

deren Ergebnisse nichts weniger als befriedigende

sind; beweist ferner die erste militärische Instruktion,
wo man cs öfters mit halb verwilderten, ganz
vernachlässigten juugen Leuten zu thun hat, und im
eigentlichen Sinn des Wortes mit dem ABC
beginnen muß.

Wie würde sich diese Sache im Interesse des

Staates, dcr Armee, der Volkserziehung und des

Bürgers selbst anders gestalten:
1. Wenn die sämmtliche Jugend vom 10. bis

15. Altersjahr in den Primär- und Sekundärschulen,
nebst eitlem sorgfältigen Schulunterricht, einen

militärischen Vorunterricht crhaltcn würdc, der zugleich

als Vermittler der geistigen Thätigkeit die physische

Entwicklung zum Ziele hätte? Gegenstände dieses

militärischen Unterrichts wären Beispielsweise nebst

dem Turnen auf Kommando, die Soldaten- und

Pelotonsschule, die Jägermanövers und der Dienst
der Schildwachen. Zwei halbe Tage in der Woche

oder mehrere Tage in den Ferien würden hier
vollkommen genügen.

2/ Wenn die Jugend vom 16. bis 20. Altersjahr

zu passenden Zeiten und ohne ihren Studien
oder der Lehrlingszeit zu nahe zu treten, eine geeignete

Fortsetzung des Religions- und Schulunterrichts
(vielleicht in der ansprechenden Form von Unterhaltungen)

erhielte, und auch darmit wieder gymnastische

Uebungen und militärische Exerzitien verbunden

würden, um Körper und Geist mit einander im
Gleichgewicht zu erhalten. Zu letztem würde ein

halber Tag in der Woche genügen. Die militärischen

Fächer wären hier die Kompagnicschule, das

Bajonnetfechten, die Vorübungen zum Zielfchießen,
das Zielschießcn und die Anfangsgründe zum
Sicherheitsdienst, nebst den nöthigen Erklärungen dazu.

Die junge Mannschaft vom 16. bis 20. Altersjahr,

mit welcher wir es hier vorzugsweise zu thun
>

haben — wir wollen sie Jugendwehr nennen — aus
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